






Los ging es mit den Aktionen Feri-
enspaß/Ferienpass. Da wurden für Kin-
der während der Sommerferien sinnvolle 
Sachen angeboten – von Sport bis Kul-
tur. „Da ich selbst in so einem Kurs zau-
bern gelernt hatte, war ich ganz froh, 
dass ich mit 14 dann bei einem Feri-
enspaß-Zirkusprojekt die Zauberunter-
richtsseite machen durfte. Es gab eine 
ganz geringe Entlohnung dafür. Da habe 
ich gemerkt: Man kann etwas machen, 
das einem total viel Spaß macht und 
sinnvoll ist, und dafür auch noch Geld 

bekommen“, beschreibt Jan Martensen. 
Das merkte er sich.

Es gab noch mehr prägende Stati-
onen: „Abgesehen von diesem ersten 
Zauberkurs, bei dem leider mittlerweile 
verstorbenen Jochen Polster war es der 
Kinderzirkus, der mir die Chance gege-
ben hat, das erste Mal zu unterrichten. 
Etwa zehn Jahre später habe ich einen 
eigenen Kinderzirkus gegründet und 
über zehn Jahre geleitet. Mittlerweile 
machen das meine ehemaligen Artisten-
kinder. Das macht mich glücklich, ihnen 

etwas beigebracht zu haben, etwas Schö-
nes in ihr Leben gebracht zu haben, mit 
dieser Nachhaltigkeit.“ 

Lehrreich sei auch das Grusellaby-
rinth gewesen. Dort, erst in der Nähe  
von Kiel, dann in Bottrop, arbeitete er  
als Student: eine interaktive Durch-
laufattraktion, in der die Besucher 60  
bis 90 Minuten durch Showräume und 
Dunkelabschnitte unterwegs waren. „Ich 
habe eine feste Rolle gespielt. Ich hatte 
alle 10 bis 15 Minuten 20 neue Zuschau-
er. Da habe ich hunderttausende >

LINKS: Luftsprung vor dem GOP-Logo. 
Eine erste Produktion, in der Jan Martensen 
als Zauberlehrer fungierte, wurde bereits 
im Jahr 2003 im GOP Hannover realisiert. 

Foto: privat

UNTEN: In den Jahren 2000/2001 
arbeitete Jan Martensen, der ein großer 
Fan der Mickey Mouse ist, im Disneyland 
Paris. Diese Zeit bezeichnet er als  
kreativen Wendepunkt seines Lebens. 

Foto: privat
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Menschen gesehen. Das hat mich sehr 
geprägt und da habe ich Lebensregeln 
verstanden: Wiederholung schafft Wis-
sen und Redundanz führt manchmal zu 
Erfolg. Üben und proben führt nach 
oben, sage ich mal.“

Auf jeden Fall wollte er ins Disney-
land: „Ich bin ja 1980 geboren, das heißt, 
ich bin mit dem Disney-Club im Fern
sehen aufgewachsen und in jeder Folge 
und in jeder Mickey Mouse gab es eine 
Reportage aus Paris über den Bau des 
Disneyland-Parks. Ich war ein Disney-
Ultra als Kind.“

Im Jahr 2000, nach dem Abitur, wur-
de er dort Animateur, „und da habe ich 
gewissermaßen auf mehreren Sprachen 
versucht herauszufinden, wie man Leute 
entertaint.“ In der Attraktion mit den 
Namen „Liebling, ich habe das Publi-
kum geschrumpft“ nach dem Film 
„Liebling, ich habe die Kinder ge-
schrumpft“ saßen die Gäste in einer Art 
riesigem Flugsimulator und erlebten, ge-
schrumpft zu werden. „Dann wackelte 
der ganze Saal und man war ganz klein 
und die Wände explodierten … Das 
musste moderiert werden. Anmoderati-
on im Wartebereich, während der Show 
und Abmoderation. Da habe ich ganz 
viel gelernt über Shows und über Ab-
läufe und über professionelles 
Handeln von Situationen – 
so heißen Probleme im 
Disneyland: Situati-
onen.“

Und da habe es 
eine Regel gegeben: 
IBAM. Das steht für 
Impression, Bonjour, 
Au Revoir, Merci. 
Martensen: „Das steht 
dafür, dass alles zum Er-
lebnis gehört, das ist eine 
Ganzheitlichkeits-Klausel. Das 
ist zum Beispiel, wenn Fabian Kelly vor 
seinem Zaubergewölbe in Ober-Flörs-
heim in seinem Toilettenwagen gute 
Musik hat und Pflanzen, und der Wagen 
durftet nach einem Parfüm und ist ent-
sprechend dekoriert, so dass sich die 

Show und ihr Thema sogar bis in die 
Toiletten fortsetzen. So etwas macht 
mich glücklich.“

Martensen formulierte daraufhin 
seine eigene Ganzheitlichkeits-

Klausel. AHETVA: Der 
Auftritt selbst, das Hal-

lo, der Eindruck, den 
Leute haben, der 
Trick, das Verbeu-
gen und das Abge-
hen, AHETVA. 
„Damit habe ich 
den Kindern in 
meinen Zauber-

kursen versucht bei-
zubringen, dass es 

beim Auftritt auf alles 
ankommt.“ 

Als Autor und Konzeptionist 
für Shows hat er schon mit vielen zu
sammengearbeitet: Desimo, Elke Win-
ter (Travestiestar und Comedian), Ass-
Dur (Klavierkabarett und Comedy),  
Marco Assmann, Mellow, Bernhard 

Wolff, Andreas Zigann, Schmidt-
Theater Hamburg, Martin Sierp, Till 
Frömmel, Vanessa Maurischat, Mittel-
blond Köln … 

Auf diese Tätigkeit will er nun seinen 
Schwerpunkt legen, „als Autor, als Re-
gisseur, als Konzeptionist, als Berater 
oder Consultant, wie die Engländer sa-
gen, in einem Team Shows zu erstellen“, 
beschreibt er und „Ping-Pong-Comedy“ 
nennt er es und erklärt: „Dem Ping-
Pong-Coaching-Konzept liegt die tiefe 
Überzeugung zugrunde, dass man im 
Dialog mehr erreicht, als wenn man sich 
einfach gegenseitig sagt, was man zu tun 
hat.“ 

Ping-Pong, weil der Ball, hin und her 
geht. „Der kreative Prozess wird zum 
gemeinsamen Spiel. Wir werfen Ideen 
mehrfach hin und her, sie werden in 
einem echten Austausch weiterent
wickelt. Die Ping-Pong-Methode ist  
„ein Konzept der Texterstellung, das sich 
durch gemeinsames Brainstorming aus-
zeichnet, bevor die Probephase startet“, 
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RECHTS: 2001 gründete Jan Martensen 
seinen eigenen Kinderzirkus. Der Zirkus 

besteht bis heute und wird jetzt von 
ehemaligen „Artistenschülern“ geleitet. 

Foto: Elke Zimmermann



so Martensen. Dabei lege er Wert auf 
eine beidseitig zugängliche Dokumen
tation des kreativen Prozesses und pflege 
für jedes Projekt einen ausführlichen 
„Steinbruch“, damit keine Nebenideen 
verloren gehen. 

Und für seine Arbeit hat er drei Be-
dingungen formuliert: 

Erstens: Er möchte gerne etwas ma-
chen, das für ihn und die Beteiligten ein 
bisschen neu ist. Es gehe darum, sich 
beispielsweise ein anderes Thema zu 
schnappen, in einer anderen Kunstform 
tätig zu werden, sich mit Dingen 
auseinanderzusetzen, die bis dahin kein 
oder nur wenig Thema waren, Neues zu 
entdecken und zu erobern. Es soll eine 
Weiterentwicklung geben. „Etwas, das 
ich übrigens an Martin Sierp bewundere: 
Der lernt einfach mal Bauchreden oder 
ein Instrument, weil er das gerne machen 
möchte“, wie Martensen ergänzt.

Zweitens: „Es ist mir wichtig, dass 
das, was ich tue, von Belang ist. Und 
wenn es nur ist, Unterhaltung dahin zu 

bringen, wo sie mal dringend gebraucht 
wird.“ Er möchte, dass Zuschauer eine 
Take-Home-Message bekommen. 

Und drittens: „Ich versuche Dinge  
zu machen, die eine Haltung haben. 
Haltung, die die Gesellschaft weiter-
bringt. Das kann beispielsweise sein, 
gegenseitiges Verständnis zu stärken, 
Demokratiebildung zu unterstützen oder 
Leute zu etwas zu befähigen …“

All das sei ihm wichtig, „weil ich 
mich nicht langweilen will und weil  
ich glaube, dass die Gesellschaft das 
braucht: Haltung und Dinge von Belang. 
Und ich glaube, dass die Bereitschaft, 
Neues zu lernen, eine Grundlage von 
Weiterentwicklung ist, von Persönlich-
keitsentfaltung und von Erwachsen
werden und davon, sich zu professionali-
sieren.“

Und Spaß. Wichtig! „Wenn andere 
Leute über etwas lachen, das ich ge-
schrieben habe, sage ich: Das ist meine 
Währung. Ich glaube ganz fest dran, dass 
in der Welt, die ja oft eine Zumutung >
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LINKS: Seine allerersten Schritte  
machte Jan Martensen als Zauberlehrer 
beim Ferienspaß. Dort hatte er selbst  
einen Zauberkurs besucht. Foto: privat

OBEN: Ein Plakat des Grusellabyrinths,  
in dem Martensen gearbeitet hat. Neben 
eigenen Auftritten, seinem Hautberuf und 
seiner Regietätigkeit gibt er heute auch 
Familien-Zauberworkshops. Fotos: privat



ist, Humor ein Ventil ist, ein Knopf, eine Zu-
flucht, ein besserer Ort.“

Dass Zauberkünstler und -künstlerinnen lus
tig sind – klar. Aber Zaubernde mit Haltung?  
Wie politisch darf denn ein Zauberer sein? „Du 
darfst auf der Bühne machen, was du möchtest. 
Und: Alles, was wir auf der Bühne tun, als Zau-
berkünstler und -künstlerin, ob wir wollen oder 
nicht, ist politisch. Es ist ja auch politisch, ob man 
als Frau auf die Bühne geht, als queerer Mensch. 
Kunst und Kultur lassen sich ja von Politik nicht 
trennen. Es ist ja auch schon politisch, wie viel 
Mehrwertsteuer wir bezahlen oder ob die Künst-
lersozialkasse mich versichert oder nicht.“

Er selbst mache keinen Hehl aus seiner Her-
kunft und seinen Überzeugungen und arbeite in 
allen Bereichen daran, die Demokratie zu erhal-
ten. Er versuche, dass Programme – seien es seine 
oder die, die er schreibe – , über den Abend hi-
nausreichen. „Hören Zuschauer eine berührende 
Geschichte über die Familie oder sehen ein Zau-
berkunststück, in dem es um Eltern geht, dann 
rufen sie vielleicht am nächsten Tag zu Hause an 
oder fragen mal ihre Eltern, wie habt ihr euch ei-
gentlich kennengelernt? Dann geht unsere Kunst 
über das Theater hinaus, …“

Es ließen sich durchaus Parallelen zur Lehrtä-
tigkeit oder zum Mentoren-Dasein ziehen: „Du 
hast eine große Verantwortung, wenn Leute sich 
dir alle anvertrauen. Du bist als Lehrer für die 
Laune am Abendbrottisch der Familie verant-
wortlich. Wenn du ein schlechter Lehrer bist, 
dann bist du im Laufe deines Berufslebens für 
vielleicht mehr als 900.000 schlecht gelaunte Ge-
spräche verantwortlich. Du kannst dich aber auch 
entscheiden, für fast 1 Million schöne Momente 
verantwortlich zu sein. Mein Vater hat immer ge-
sagt, man ist als Lehrer der wichtigste Influencer, 
den Kinder treffen können.“

Hat sein Vater ihm auch verraten, wie man es 
hinbekommt, immer gut gelaunt und fröhlich zu 
sein? „Ich habe ja schon gesagt, dass ich der Über-
zeugung bin, dass Humor das Ventil und das 
Vehikel ist. Man kann alles, auf das man achtet, 
trainieren. Alles, was im Fokus ist, wird mit 
Humor besser. Die alte Lebensregel, was man übt, 
wird besser, gilt auch für Humor.“

Jan Martensen wird bei den Vorentschei-
dungen in Detmold zu sehen sein. Aber vorher 
verrät er uns auf den nächsten Seiten noch  
seinen besten Tipp, wie man Texte schreibt:  
Journaling.� m

Jan Martensen bei Auftritten im Zaubergewölbe  
von Fabian Kelly. Perspektivisch möchte Martensen 
künftig mehr im Hintergrund als auf der Bühne 
wirken. Fotos: Spillner
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Jan Martensen und Martin Sierp bieten seit mehr als  
einem Jahr den MZvD-Podcast „Zirkeltraining“, der immer am  
1. des Monats erscheint und kostenlos ist.

Mehr Infos und Link zu allen Folgen:  
https://www.mzvd.de/podcast

Gemeinsam mit Hanne Pries hat Martensen 150 Folgen 
des Podcasts „Reihenmittelhaus“ produziert. Infos:  
�https://open.spotify.com/show/  
2SrBmaBHzLwuLuTMzXmHfD

Und zum Podcast mit Martin Sierp und Timothy Trust  
mit dem Titel „Komische Gespräche“ geht es hier:  
�https://open.spotify.com/
show/5sVeLOZ3drEiO4KnAwot2c

Infos zu Jan Martensen: www.janmartensen.de

Und zu Martin Sierp: www.martin-sierp.de



o, Sie sind überzeugt und wol-
len loslegen! Oder anders: Sie 
haben die Suppe bestellt („Ich 
möchte etwas schreiben, das 

neu und kreativ ist, meine Show besser 
macht und Freude bringt!“), Sie müssen 
sie jetzt auch auslöffeln („Das ist viel Ar-
beit!“) – aber, hey! Es lohnt sich wirklich 
sehr. Wie kann das nun also gelingen?

Das Showraster
Der Kolumnist Hans-Ulrich Jörges 
schreibt zu seinem Abschied im „stern“ 
im Sommer 2020 in Bezug auf sein wirk-
lich beachtliches Werk und die Gesamt-
genese: „Alles, was du liest, siehst, hörst, 
betrachtest du durch das Raster der Ar-
beit. Und man muss auch immer losge-
hen und Kontakt zu Menschen haben, 
weil man da die spannendsten Geschich-
ten erlebt.“

Oha! Das hört sich bedrohlich an, 
alles durch ein Jobraster zu sehen. Aber 
im Kern ist es eine wirklich gute Idee, 
sein Projekt „immer auf der Pfanne zu 
haben“. Sie sind mit hoher Wahrschein-
lichkeit ein kreativer Mensch und lassen 
sich sowieso sehr gerne inspirieren, zum 
Beispiel von kulturellen Dingen. Warum 
also nicht Ihre Empfänglichkeit für 
Ideen und Anregungen dokumentieren 
und somit nutzbar machen?

Sie brauchen also eine Notizfunktion 
im Handy, ein Notizbüchlein, einen 
Zettelkasten, eine Kladde. Oder Sie 
schreiben sich ständig selbst kurze Mails, 
die Sie dann später am Schreibtisch in 
eine richtige Datei übertragen, die Ihre 
Ideen sammelt. Auch Fotos sollten Sie in 
einem eigenen Ordner sammeln.

Das Fachwort für dieses Vorgehen ist 
„Journaling“. Ich nutze Journaling für 
Organisationsideen meiner Projekte, 
aber auch für inhaltliche Impulse, wenn 
ich Stücke oder Sketche schreibe.

Journaling
„Ich müsste echt wieder viel mehr Jour-
naling machen“ platzt es aus meinem 
Freund Heiko Wohlgemuth heraus. Er 
nimmt einen Stift und notiert auf der 
Rückseite des Kassenzettels den sehr 
witzigen Spruch, den unsere Kellnerin 
uns gerade beim Abräumen liebevoll-
rotzig auf den Tisch geworfen hat. Zu-
hause dann wird er alles ausformuliert 
übertragen in seinen Comedy-Fundus, 
eine unscheinbare Datei in der Cloud, 
die es aber ziemlich in sich hat. Heiko 

trägt seit über 25 Jahren inspirierende, 
lustige, absurde, seltsame Momente ein, 
früher auf losen Zetteln, dann in Notiz-
bücher und jetzt eben in besagte Datei. 
Diese Technik nennt man wie gesagt 
„Journaling“, weil man ein Buch mit loh-
nendem Inhalt füllt, ein Journal anlegt. 

Heiko hat mit dieser Methode unter 
anderem die lustigste Szene kreiert in 
„Heiße Ecke“, dem erfolgreichsten deut-
schen Musical aller Zeiten. Weil Heiko 
als junger Schauspielschüler in einem 
Imbiss auf St. Pauli Zeuge wurde eines 
absurden Dialogs, in dessen Verlauf die 
laute Dame hinterm Tresen ihre Abnei-
gung gegen mitgebrachte Drogen in ih-
rem Laden derart speziell herausbrüllte, 
profitieren in der Gegenwart jeden 
Abend Hunderte Zuschauerinnen und 
Zuschauer davon. Unterm Strich hat ein 
Millionenpublikum laut gelacht über ge-
nau diese Stelle.

In der Theorie lachen und lächeln die 
meisten Menschen im Alltag nämlich 
zwar viele Dutzend Mal am Tag – es ist 
allerdings oft so f lüchtig und kurzweilig, 
dass man sich an die Details abends nicht 
mehr so genau erinnert und am nächsten 
Tag mit hoher Wahrscheinlichkeit ver-
gessen hat. Wie schade! Es wäre doch 
toll, wenn man auch lange nach dem 
runden Geburtstag von Tante Henni 
noch weiß, dass ihr Hemd aussah wie 
eine misslungene Karte des mittelalter-
lichen Kornelimünsters. Oder dass der 
Volkshochschulleiter statt „das Ende 
vom Lied“ eben „Das Ende vom Glied“ 
sagte. Oder dass Finn (4) in der Pizzeria 
alle mehrfach darauf hinweist: „Pilze 
liebt ihr echt alleine!“. Oder dass sams-
tags in der Innenstadt besonders viele 
sehr bärtige, sehr alte Hipsterherren mit 
übertrieben breit bereiften Fahrrädern 
ganz offensichtlich absichtlich stunden-
lang im Kreis fahren. Mit absurder 
Musik. Oder, oder, oder! 

Und wenn man solche Sachen aufge-
schrieben hat? Was macht man dann da-
mit? Dann geht’s los! Erstens einmal ist 
es wirklich toll, im Ideenbuch zu blättern 
und sich in den Geschichten hinter den 
Einträgen zu verlieren. Außerdem 

Tipp Journaling: Am Aufschreiben führt  
kein Weg vorbei. Das ist laut Jan Martensen 
eine gleichsam gute wie auch schlechte 
Nachricht.  Foto: Pat Scheidemann

>
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Mein bester Tipp:

Journaling
Von Jan Martensen

[S]
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nicht zu unterschätzen sind die positiven 
Effekte der Kreativsammlung auf das 
Wohlbefinden, wenn wir uns ab und zu 
mal bewusst konzentrieren auf die wit-
zigen, charmanten und überraschenden 
Momente des Lebens oder uns erinnern 
an sehr gute Eingebungen. 

Sie sehen also im Urlaub ein wunder-
bar dekoriertes Schaufenster eines Ein-
zelhändlers, das sie sofort an eine be-
stimmte Szene im neuen Stück erinnert? 
Fotografieren! Sie hören einen guten 
Spruch eines Kollegen über Erziehungs-
berechtigte? Aufschreiben! Sie lesen im 
Kino am Eingang eine kluge Formulie-
rung zur Sitzplatzwahl? Notieren! Sie 
essen auf einem privaten Fest ein Stück 
Torte und fragen sich, warum es in Ihrer 
Show noch nie Kuchen gab in der Pause? 
Merken! In einer Werbemail werden Sie 
gebeten, ein sehr gutes Projekt zu unter-
stützen und als Dankeschön verspricht 
man Ihnen einen öffentlichen Eintrag 
auf einer Danke-Liste? Super Idee! Bitte 
auf Ihre Liste setzen!

Selbstverständlich funktioniert diese 
Methode auch hervorragend mit Er
lebnissen, Momenten, Strukturen, die 
auf andere Art speziell und nicht humor- 
voll sind, zum Beispiel eine berührende 
Geste, ein besonderer Moment, ein spe-
zieller Blick, ein inspirierendes Gedicht 
und vieles mehr.

Viele meiner Kundinnen und Kun-
den haben in den letzten Jahren von mei-
nen Journaleinträgen profitiert, weil ich, 
wenn gewünscht, aus einem sehr breiten 
Angebot Storys und Ideen anbieten 
kann.

Abspeichern!
Wenn man Shows als Folie dabeihat und 
jeden Tag ein wenig bis sehr viel darüber 
nachdenkt, gibt es unweigerlich eine 
größere Menge an Daten, die für Sie 
kurz-, mittel- und langfristig von er
heblicher Bedeutung sein könnten. Sie 
sollten daher ein System finden, dass 
Ihnen Klassifizierung, Zugriff und 
Nutzung ermöglicht, idealerweise ge-

räteunabhängig. Zwei sehr gute Cloud-
lösungen (bei denen die Daten also 
hauptsächlich außerhalb Ihres Gerätes 
gespeichert werden, so dass Sie sie von 
überall abrufen können) bieten zum 
Beispiel „Google Docs“ oder „Microsoft 
One Drive“. 

Die Lösung von Google nutze ich, 
wenn ich mit anderen Menschen ge-
meinsam und manchmal auch gleich
zeitig an einem Dokument arbeiten 
möchte, das kann eine Wettbewerbs-
nummer sein oder eine Einladungsliste 
für die Premiere oder eine gemeinsame 
Szene verschiedener Spielgruppen oder 
eine Witzesammlung für ein Projekt der 
Theater-AG. 

Die Office-Produkte von Microsoft 
enthalten in der Regel die Möglichkeit, 
„automatisches Speichern“ zu wählen, 
dann wird die Datei wie beschrieben in 
der Cloud aktualisiert – und zwar alle 
paar Sekunden.

Die Vorteile des passwortgeschützten 
„Zugriffs von Überall“ liegen auf der 
Hand, unter anderem lassen sich kurze 
Unklarheiten oder spontane Presse- 
anfragen oder schnell benötigte kreative 
Inputs „on the go“, also zwischendurch 
erledigen. Das macht Spaß. Und es wirkt 
wahnsinnig professionell – weil es pro-
fessionell ist.

Man kann übrigens bei fast allen An-
wendungen dieser Art wann immer man 
möchte auch das Geschriebene als pdf, 
docx oder anderes Format extrahieren, 
also eine Datei mit dem aktuellen Stand 
generieren, die man dann seinem Team 
senden kann. 

Sicher, Sie müssen Ihr System erst 
mal mit Inhalten füttern. Und das kostet 
ein wenig Zeit. Aber dafür wird es Sie  
in den kommenden Jahren sehr unter-
stützen und Ihnen viel Arbeit abnehmen. 
In Bezug auf Ihre kreativen und admi
nistrativen Daten gilt also, was man auch 
über Sport im Alltag und das drohende 
Alter sagt: „Entweder jetzt ein wenig an-
strengender und später deutlich ein-
facher. Oder jetzt ein wenig einfacher 
und später deutlich anstrengender“. Sie 
entscheiden. � m
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Jan Martensen  
hat auch Bücher 
geschrieben, 
darunter „Das 
Drumherum im 
Schultheater:  
Wie Schultheater 
gelingen kann“  
und „Wie geht  

das? Ein Zauberer  
packt aus“. 

Foto: Pat Scheidemann

DIESER TEXT  
ist ein leicht veränderter Auszug  
aus Jan Martensens Schultheater-Fachbuch 
„Das Drumherum – Schultheater gelingen  
lassen“, erschienen bei KDP 2025.


